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eine mßglid^fi harte ObetflädEje »erlangt roirb, ba »er»
rcenbet man bann fohlenftoffarme Ulidelfiähle, bie im
Slnfat; gehärtet werben; ber im Sinfat) gehärtete Olidel»
ftahl gibt alfo baS SOÎateriaï ab p Qahnräbem, Stetten»

räbern, Dioden» unb ©aumenwtßen ec. Sie Etnfaß»
häriung foß folgenbermaßen »orgenommen werben : man
benutz einen Stahl mit weniger als 0,12®/« C unb mit
niebrigem DJlangangebalt ; baS Çârtepuloer befiehe aus
eines Stiftung non 60 Seiten fsoïjîohlen unb 40 Seiten
93asimnfaibanai. ©te @lnfa|temperatur liege p>ifd)en
850 unb 1050 ° C. Dlad) ber Einfahglübung laffe man
bis unter 600 « C abföhten. ©arauf erhUji man baS

©lädt roieber unb fdfrede eS bei 900 ® C ab, wobutch
ber Sern oergötet wirb. Schließlich f^rede man nod)
einmal ab bei 800 ® C, um auch ben oöerftäc^bid^ ge=

bitbeten Stahl feinförnig p machen.
Qu ber. reinen Dliddfiählen fommen bann noch »er»

fdiebene îomplcge Dtcddftahlforten, bie eine S3ebeutung
als Sonjtrultionsfiähle erlangt haben, unb finb hier be=

fonberS bie Dlidelehromftähle unb bie SBolframnidelftähle

p nennen, ©ie Dlidelehrotn» ober Shromnidelflähle
werben atS Dorpgliche SonfîruîtionSftâhlc p aßen mög»

fid)en Qwcden in auégiebigfier SBeiic »erwenbei. Qh*e
fpetfieflung ift btefelbe wie bie ber Dtidelftahle ; eS wirb

p biefen noch eine entfpreehenbe Qugabe doh welchem

gerrochrom unb meift auch noch SBanaöin gemacht. Sin
Stahl con 0,25—0,45 % ftobîenftifî, 2,5-2,75%
Dlidcl» unb 0,25—0.5 % ©tpwmgehatt fteüt bis h<mte

ben befien, unübertroffenen Stutomobilftaht bar; erwirb
oon ben befien Statpfumen unter aßen möglichen Dlatnen
in ben fsanbel gebraut, natürlich fpielen bie Dlamen leine
Stoße, fonbern bie Qufammenfetpng. Sie Ebromnidet»
ftätjle gehören p ben Stählen mit ben bisher höchft
erreichbaren günftigften S^eftigfeitSeigenf e^aften. ©te rïîtctei=

wolframftähle erfahren in gehärtetem Quftanb ebenfalls
eine hohe Steigerung ihrer ElaftijitStSgrenje unb 9)r»<h=

feftigfett, ohne baff jualeicg bie ©eïpung eine erhebliche
Stetminberung erleibet.

2ßer [ich mit Steparaturarbeiten an Stutomobilen be=

faßt, wirb au§ ben obigen i'urjen Erörterungen einfehen,

warum für bie metften ßonftruftionSteile ber gewöhnliche
Stahl nidjt p gebrauchen ift, fonbern p Spejialforten
gegriffen wesfcen muß. (Schluß folgt.)

®osi iHjriigaittn iter hießet:,

meldte nidit iittcrNi im ffiaffer fteheti.
©te „Dteue Sedjmf'dje Storrefponbenj" melbet nom

imprägnieren ber Çôljer, bie nicht bauernb im SBaffer
flehen, folgenbeS:

Sei einer Snpld »on £>olibrüden fleht oteleS §o!j
über bem SSÖaffer. 93efonberS fommen hier in Betracht
ba§ ©elänbes unb ber 53elag, bie ftänbia oon bem
SÖBaffetbampf unb feuchter Suft umgeben finb. SJlithin
laufen aber auch btefe $öljer leicht ®efat)r, in SBerbln»
bung mit ber wedjfelnben Suft leicht corn Qafjne ber
Qeit ruiniert p werben, ©iefes ift auch bei oielem
anberen ^iolj ber QtsB. Stoßbein man bei ber DluSwahl
ber in Betracht îommenben ftöljer ba§ paffenbe
berüdfi^tigt, welches gegen wechfelnbe Söitterung nicht
fehr empfinblich ifß fo oerlängert boch ein paffenbeS
Imprägniermittel bie SebenSbauer foirer Çôtjer. filament»
lieh »erlangen neben ben fpo^eifenbahnfehweflen, Srüden»
gelänber, Stefbauhöl^er, ©rubenhölaer, ftolj für lanbroirt»
fchafiliche ftleinbauten, ßaubenhöljer ufw. eine paffenbe
Imprägnierung, um bie Dlaßfäule unb nod) anbete

gäulniS erregenbe fßtlje fern p halten.
fHadj ben bisherigen Erfahrungen foß fich eine nicht

p fchwachc Subltmatlöfung fehr bewährt haben unb baS

§oI$ hterbttrd) eine lange SebenSbauer erhalten, ©ie p
imprägnierenben |jölger müffen aber lange genug in ber
Subtimallöfung liegen, bamit ftch aße fßoren ooßfaugen.
©te Sauge foß nicht p bünn, braucht aber feineSwegS

p fiarî p fein, um etwa baS imprägnieren hiermit
unmäßig p oerteuern, Sroh'öem unb aüebem, baff man
beim imprägnieren mancher SRittel barauf achten foß,
ba^ aße Schichten beS ÇotjeS mit bem betreffenben im»
prägniermittel burchtränft werben, bennoct) ift biefeS bei
bem Sublimat=imprägnieren nic^t ber iaö.

'
®aS ooß»

fianbige imprägnieren ber inneren Schichten tri nur ba
notwenbig, wo bie imprägniermittel auSmafäfbar finb,
alfo burets itBafferbeflutung unb ©ewiüettegen ihre äußern
Schuhbeden mit ber Qeit Derfchrotnben laffen. fsat baS

imprägniermittel aber bie Stärfe unb bie SBiberftanbS»
fähigfett, bauernb einen rserfieir.erien unbur^bringli^en
Schuhmantel p bieten, fo genügt nur baS imprägnieren
ber äußeren fsoljfchichten. @S ift beShalb barauf ju
achten, bajj bie ftarfen Itöfjer nicht bic^t aneinanbei in
biefe Söfung gelegt werben, um ben äußeren Schichten
©elegenheit p geben, [ich gleichmäßig ooflpfaugen. Stegen
ftutee Söller 5 Vs ©age in btefer Sublimatlöfung, fo ift
btefe Sauge etwa 1 cm etngebrungen. bleiben berartige
Stuhhölser 7 Soge in btefer glüffigfett liegen, fo bringt
bie Sauge etwa 1 V-c—17* cm tief ein, währenb bie

äußeren Schieten 1%—2 cm tief mit btefem impräg»
niermittel fonferoiert werben, wenn bie biden Lutger 9
bis 11 Sage itt.biefer glüffegfeit ©elegenheit gaben ju
faugen. Sreîter son 1 cm Stärfe ober lohten oon 2

bis 3 cm Stärfe brauchst bementfprechenb nur einen
geringen Scpubmaniel oon btefer Sublimatlöfung, um
erfolgreich wtDetftxnbSfähig gegen ßßaffer, geuchtigïeit
unb ißilje p fein. Obgleich biefeS Sflittel an unb für
fich ber großen ^onferoierungSfähiefeic enifpreepenb nicht
teuer ift, beffen ungeachtet foß man aber ni<^t bteteS

Sülittel oerteuern, wie eS ba unb bort geflieht, inbem
ber Schuhmantel noch tiefer wie eben gefennjetchnet in
bem £>olj erfchetnen foß. ©lefeS ifi unnötige Sublimat»
löfungSoergeubung, weil Erfahrungen gezeigt haben, baß

auch ohne Splintbur^tränfung baS Jgtolg fehr bauerhaft
ift. Siefe 3rtiprägnie,rungSmetbobe geht unter bem Slawen
Äpanifieten unb wirb pfunftsreid) baftehen. Qn füngfter
Qeit macht oiel ba§ Qmprägraeren ber fböl^et mit Quder
oon fidh reben. @S ift baS ipowefloerfahren, weicht
bem Quderfioff eine gewaltmäßige QmprägnierungSfraft.
etnimpft. ©er Quder, ber in ber Söfung oorhanben ift,
foß fich i" bem £>otj berartig nerförpern, baß er mit
bem .Çolj eine 93erbinbung eingeht unb gerate fo hart
wirb wie ba§ fcolj. ®ap foß ber Quder bie Eigen»
fdjaft haben, aße pr Fäulnis neigenben ifStlje, welch«

in bem ^olj aufgefc^ichtet finb p töten, ©aburch würben
fehr große Erfolge p erzielen fein, welche ber Äonfer»
oicrung beS ^oljeS ïiorfdiub teifien. Qm erften 3lugen»
bßd foßte man meinen, baß ber Qudergeßai! fßegen,

Schnee unb ftuienbeS 5Baffer auSgefpült wirb, bennod)

foß biefeS nid)t ber gaß fein. Stalte 3Bafferumfpülungen
foßen nicht ben oerfteinerten Quder löfen, nur lann
wah"cf<heinltch empfohlen werben, biefe Quderfonferoterung
niht bort p realifteren, wo Srüdenhöljac ober fonftig«
SBaffethö'jer an heißen ober warmen Queßen plaziert
werben foßen. SS lönnte bann bod) bie SluSwafchung
be§ Qudergel)altes mit ber Qeit erfolgen, obgleich faltet
SB a ffer nicht bie fteaft bap hat. ®a nun ber ipretS
bei jebem Imprägnierungsmittel eine Stoße fpielt, f"
muß bei ber Quderimprägnierung fonßatiert werben»
baß btefelbe oerhältniSmäßig mit p ben bißigften g«'
hört. fHechnet man beifpielSweife bei weniger burch

Söaffer refp. ^euchtigfett leibenben yiutjijoljern auf 1 ißfunb
-Bader 10 Siter IISa ffer, fo erhält man eine Quder'
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eine möglichst harte Oberfläche verlangt wird, da ver-
wendet man dann kohlenstoffarme Nickelstähle, die im
Einsatz gehärtet werden; der im Einsatz gehärtete Nickel-
stahl gibt also das Material ab zu Zahnrädern, Ketten-
rädern, Nocken- und Daumenwellen ec. Die Einsatz-
Härtung soll folgendermaßen vorgenommen werden: man
benutze einen Stahl mit weniger als 0,12°/° 0 und mit
niedrigem Mangangekalt; das Härtepulver bestehe aus
einer Mischung von 60 Teilen Holzkohlen und 40 Teilen
Banmàrbonat. Die Einsahtemperatur liege zwischen
850 und 1050 ° 0. Nach der Einsatzglühung lasse man
bis unter 600 ° 0 abkühlen. Darauf erhitze man das
Stück wieder und schrecke es bei 900 ° 6 ab, wodurch
der Kern vergütet wird. Schließlich schrecke man noch
einmal ab bei 800 ° 6. um auch den oberflächlich ge-
bildeten Stah! feinkörnig zu machen.

Zu den reinen Nickelstählen kommen dann noch ver-
schiedene komplexe Nick.tstahlsorten, die eine Bedeutung
als Konstruk-ionsstähle erlangt haben, und sind hier be-

sonders die Nickelchromstähle und die Wolframnickelftähle
zu nennen. Die Nickelchrom- oder Chromnickelstähle
werden als vorzügliche Konstruktionsftähle zu allen mög-
lichen Zwecken in ausgiebigster Weise verwendet. Ihre
Herstellung ist dieselbe wie die der Nickelstähle; es wird
zu diesen noch eine entsprechende Zugabe von weichem

Ferrochrom und meist auch noch Vanadin gemacht. Ein
Stahl von 0.25-0,45 °/° Kohlenstoff-, 2,5-2,75°/°
Nickel- und 0,25—0.5°/° Chromgehalt stellt bis heute
den besten, unübertroffenen Automovilstahl dar; er wird
von den besten Stahiftrmen unier allen möglichen Namen
in den Handel gebracht, natürlich spielen die Namen keine

Rolle, sondern die Zusammensetzung. Die Chromnickel-
stähle gehören zu den Stählen mit den bisher höchst

erreichbaren günstigsten Festigkei'seigenj chasten. Die Nickel-

wolframftähle erfahren in gehärtetem Zustand ebenfalls
eine hohe Steigerung ihrer Elastizitätsgrenze und Bruch-
festigkeit, ohne daß zugleich die Dehnung eine erhebliche

Verminderung erleidet.
Wer sich mit Reparaturarbeiten an Automobilen be-

faßt, wird aus den obigen kurzen Erörterungen einsehen,

warum für die meisten Konftruktionsteile der gewöhnliche
Stahl nicht zu gebrauchen ist, sondern zu Spezialsorten
gegriffen werden muß. (Schluß folgt.)

Bm ZMiiWtM der Hölzer,

welche nicht dnnernd im Waffer stehen.

Die „Neue Technische Korrespondenz" meldet vom
Imprägnieren der Hölzer, die nicht dauernd im Waffer
stehen, folgendes:

Bei einer Anzahl von Holzbrücken steht vieles Holz
über dem Waffer. Besonders kommen hier in Betracht
das Geländer und der Belag, die ständig von dem
Wafserdampf und feuchter Luft umgeben sind. Mithin
laufen aber auch diese Hölzer leicht Gefahr, in Verbtn-
dung mit der wechselnden Luft leicht vom Zahne der
Zeit ruiniert zu werden. Dieses ist auch dei vielem
anderen Holz der Fall. Trotzdem man bei der Auswahl
der in Betracht kommenden Hölzer das paffende Holz
berücksichtigt, welches gegen wechselnde Witterung nicht
sehr empfindlich ist, so verlängert doch ein paffendes
Imprägniermittel die Lebensdauer solcher Hölzer. Nament-
ltch verlangen neben den Holzeisenbahnschwellen, Brücken-
geländer, Ttesbauhölzer, Grudenhölzer. Holz für landwirt-
schastliche Kleinbauten, Laubenhölzer usw. eine paffende
Imprägnierung, um die Naßfäule und noch andere

Fäulnis erregende Pilz? fern zu halten.
Nach den bisherigen Erfahrungen soll sich eine nicht

zu schwache Sublimatlösung sehr bewährt haben und das
Holz hierdurch eine lange Lebensdauer erhalten. Die zu
imprägnierenden Hölzer müssen aber lange genug in der
Sublimallösung liegen, damit sich alle Poren vollsaugen.
Die Laug« soll nicht zu dünn, braucht aber keineswegs
zu stark zu sein, um etwa das Imprägnieren hiermit
unmäßig zu verteuern. Trotzdem und alledem, daß man
beim Imprägnieren mancher Mittel daraus achten soll,
daß alle Schichten des Holzes mit dem betreffenden Im-
prügniermittel durchtränkt werden, dennoch ist dieses bei
dem Sublimat-Jmprägnieren nicht der Fall. Das voll-
ständige Imprägnieren der inneren Schichten ist nur da
notwendig, wo die Imprägniermittel auswaschbar sind,
also durch Wasserbeflutung und Gewitterregen ihre äußern
Schutzdecken mit der Zeit verschwinden lassen. Hat das
Imprägniermittel aber die Stärke und die Widerstands-
fähigkett, dauernd einen versteinerten undurchdringlichen
Schutzmantel zu bieten, so genügt nur das Imprägnieren
der äußeren Holzschichten. Es ist deshalb darauf zu
achten, daß die starken Hölzer nicht dicht aneinander in
diese Lösung gelegt werden, um den äußeren Schichten
Gelegenheit zu geben, sich gleichmäßig vollzusaugen. Liegen
starke Hölzer 5'/- Tage in dieser Sublimatlösung, so ist
diese Lauge etwa 1 cin eingedrungen. Bleiben derartige
Nutzhölzer 7 Toge in dieser Flüssigkeit liegen, so dringt
die Lauge etwa IV-t—IV- ern tief ein, während die

rwßeren Schichten 1^ —2 ein tief mit diesem Jmpräg-
niermittel konserviert werden, wenn die dicken Hölzer 9
bis 11 Tage in. dieser Flüssigkeit Gelegenheit finden zu
saugen. Bretter von 1 ein Stärke oder Bohlen von 2

bis 8 ein Stärke brauchen dementsprechend nur einen
geringen Schutzmantel von dieser Sublimatlösung, um
erfolgreich widerstandsfähig gegen Waffer, Feuchtigkeit
und Pilze zu sein. Obgleich dieses Mittel an und für
sich der großen Konservierungssähigkeii entsprechend nicht
teuer ist, dessen ungeachtet soll man aber nicht dieses

Mittel verteuern, wie es da und dort geschreyt, indem
der Schutzmantel noch tiefer wie eben gekennzeichnet in
dem Holz erscheinen soll. Dieses ist unnötige Sublimat-
lösungsoergeudung, weil Erfahrungen gezeigt haben, daß

auch ohne Splintdurchtränkung das Holz sehr dauerhast
ist. Diese Jmprägnisrungsmethove geht unter dem Namen
Kyanisieren und wird zukunftsreich dastehen. In jüngster
Zeit macht viel das Imprägnieren der Hölzer mit Zucker

von sich reden. Es ist das Powellverfahren, welches
dem Zuckerftoff eine gewaltmäßige Jmprägnierungskraft.
einimpft. Der Zucker, der in der Lösung vorhanden ist,
soll sich in dem Holz derartig verkörpern, daß er mit
dem Holz eine Verbindung eingeht und gerade so hart
wird wie das Holz. Dazu soll der Zucker die Eigen-
schaft haben, alle zur Fäulnis neigenden Pilze, welche

in dem Holz aufgeschichtet sind zu töten. Dadurch würden
sehr große Erfolge zu erzielen sein, welche der Konser-
vierung des Holzes Vorschub leisten. Im ersten Augen-
blick sollte man meinen, daß der Zuckergehalt durch Regen,
Schnee und flutendes Waffer ausgespült wird, dennoch

soll dieses nicht der Fall sein. Kalte Wafferumspülungen
sollen nicht den versteinerten Zucker lösen, nur kann

wahrscheinlich empfohlen werden, diese Zuckerkonservierung
nicht dort zu realisieren, wo Brückenhölzer oder sonstige

Wasierhö'zer an heißen oder warmen Quellen plaziert
werden sollen. Es könnte dann doch die Auswaschung
des Zuckergehaltes mit der Zeit erfolgen, obgleich kaltes

Wasser nicht die Kraft dazu hat. Da nun der Preis
bei jedem Imprägnierungsmittel eine Rolle spielt, so

muß bei der Zuckerimprägnierung konstatiert werden,
daß dieselbe verhältnismäßig mit zu den billigsten ge'
hört. Rechnet man beispielsweise bei weniger durch

Waffer resp. Feuchtigkeit leidenden Nutzhölzern auf 1 Pfund
Zucker 10 Liter Wasser, so erhält man eine Zucker-
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Imprägnierung, roelcge fegr gute ©teufte leifien tann.
äluf 100 Siter ©offer tönnen bemnacg 9—10 Ißfunb
IRogsudet ober SJtelaffe îommen. îRecgnet man nun
100 Sîunb 3uder mit 25 gr., mie bei normalen Ser=
gätlniffen ber ©ngroêpreiS ift, fo notieren 10 Ißfunb
gt. 2.50. tlJüiljin ïoftet bie SBfung für 100 Siter
gr. 2.50. 100 Siter 3udetlöfung biefer Irt tann

ï"«5?otr oiele -Jtutfgölser aller 3lrt tränten refp.
imprägnieren, fobcjj bei ber oorgerigen & ems seid)nung
non 1 m Sänge unb 30 cm breite bie Soften giefür
etroa 5—-10 IRp. betragen mürben. Stimmt man Je naeg
Sergallniffen für bie megr oon 3täffe leibenben |jölser

^ î® Ïoftet bie Qmprägnicrlöfmtg
' -"Cttijin mirb elma 1 rn Sänge unb 30 cm Sreiic

S R
So, e§ ift fogar niegt auSgefegloffen,

oaB man baS $u imprägnierenbe Sols nod) ftäcfer ser=
ruften, oerftetnern unb oerjudern mill, fobafj auf 100

inter 30 Sfunb 3udEet in Sermertung îommen muffen.
Jtttnmt man aber anfiatt IRübensuder unb 3iogrsuc!er
oaccgathi, baë bebeutcnb billiger ift aß 3^cter, fo mirb

ni® Imprägnierung felbft mit feem gogen 3ucîer= refp.
teac<$artn<('cbati pvg p ^ ggttge unb 30 cm breite 10

t» 20 Jip betragen. SfBenn bie Imprägnierung mirf=
tcg teurer ïommt, al§ gier oeranfcglagt, fo ïann biefe

aty.P^U'^uug turner nod) billiger fein, aß anbete
Jattel. Serfudge müffen bie§ lehren, ©oH biefer 3m=
Pinterungêproj?^ «cgi roirîfam fein, fo mufi bte 3uder=
f..5f ®°c^artnlöfung getfj fein. 3« biefer getfjen, ge^

jPp®" "öfung lagt man bie §5Ijer turje 3eit fangen.
Ate fsoren siegen ben 3wïergegatt ein, umtleben bie

pafern, mag befonber» notg erhöbt merben foü, menn
totort naeg best imprägnieren bie fftuggölser in marmen
wfp. geigen iRdumen getrodnet merben. ®ie ißoren be§
Smse3 foüen fteg bann ooüftanbig mit 3"der füllen unb
erwarten, fobag fäuinßerregenbe Silje unb ©affer niegt
Anbringen tonner.. ©o ©toejerdammem finb, ift bie je»

f® ^oge Unïofien in bie ©ege ju leiten,
ffptne TO ~

t«iue ©rodenfammetn ftnb, einzelnetletne Saume abgefperrt merben tönnen unb bureg Sot§=

wt «
c* ©firme auêftraglenbe Öfen p". If rîn" J " folcget biegter Utaum erroärmt reinergigt Jug aueg letegt unb eg tönnen auf biefe 3Irt nulfi

>ptasme<u„9,„ mit Suie, „jp. ©abatte'flattflnÄ

(Wer „SebesfäUe bnreg giefttrisitat"

Sob gefunben Seinf »?fnr ^er SRittelfcgmeij ben

gerabe m oetiäalSo« ym
Vorbeigehen bei einer

©tedtontaft tam er iJf ?^*ortafel mit aufmontiertem
gingern ber Hnfen SufaQ mit jroei
Slnfcblugtlemmen ,,»! s il ®* ^ ïofel, berührte sroei

w bm 'Si",' n»M "« t5tH4.m Slufgang
Spannung g aen S ^T""9 500 SSolt, bte

tafeln mfb S 280 Sßolt. ®a 3ähter=
©tedfontnfto ^ fôï Sicherungen, ©egalter unb
e§ gm fs=vr+ rf^ ^erfc^alt merben, fo empfiehlt
bte fnfnwi«^ mteßung oon Steuanlagen, oom ^auèbefiger
befonberP f ®"^alung p oerlangen. @§ folt bieg ganj
aus Sem l o? Satten gefegegen, mo bte gugböben
tofer^ T®- ^ ufro- begegen. hinter etner 3ägter=

ffirtinoa ntemanb etroa§ p fuegen; bureg p=
m

ties berühren mit einer Ipanb ober mit metallifcgen
y'Seuftanben tann aber etn Unfall leiegt eintreten. Stiegt
yeuug empfeglen tann man allen fßetfonen, bie mit (Sief;
P-UOdt etmag p pn gaben, bei Slntreten einer ©efagr
oie tinte Çanb beifeite p galten. 2Bie un§ jüngft etn

erfahrener ©tettrijitäßroertbireftor betätigte, treten £obe§=
fäUe bei '-Berühren mit ber linten §anb otel eher ein
aß bei ^erügren mit ber reegten. ®iefe $atfad)e gat
igren ©runb tn bem Umftanbe, bag ber elettrifige ©trom
beim (gintritt in bie tinte |>anb ben SBeg über bie $erj'
gegenb nimmt unb fo leiegt bte ^erjfunttionen ftören
tann. @in eleürifiger ©cglog lägt fisg übrigeng oon ber
reegten ©ette fegon au§ naiürtidgen ©rünben teiegter er=
tragen, als non ber Unten au§. ©tn normaler SJlenfdh
oerteibigt fteg mit bem regten 3trm ; ba biefer autb megr
Srbeit leiftet aß ber tinte, fo ift er roiöerftanbsfagiger
unb tann bager einem unermarteten Ingriff aueg beffer
begegnen.

SSenn man allgemein bie ©efägrli^teit ber ©lettri»
jität ntegt übertreiben barf, fo foil man bocg im 3ntereffe
ber löerbreitung unb ©infügrung ber ©letiriptat alles
tun, um UnglüdSfäKe p oergüten; unfer ©tat!firom=
Qnfpeltorat feilte unfereS ©racgtenS über bie p pgenben
Segren au§ Unfällen oiel megr publijieren; man tann
bocg ntegt aüiS ©iffer.S met te am eigenen Selbe auS=

probieren! 3a hiefem Kapitel fegreibt benn aueg türjp
lieg bie „©leftri^ität" :

„3u ben am roenigften aufgetlärten ©£ bieten unferes

©iffenS gegört baS eon ber ©etägt lieg feit ber eletlrifegen
©tröme, beffen ©irtungen aber fonöerbarermeife oon
überängfiliegen köpfen noeg mett überfragt merben.
SR an fennt gälle, bei benen ba§ töerügren einer ,f3odg=

fpannunggleitung ogne nennenswerten ©(gaben »erlief,
mägrenb anbererfeiß fegr niebrig gefpannte ©tröme, bi§=
meilen aueg In ben feltenen galten ben $ob gerbeifügrten.
©o ftnb So'oeSfdüe betannt, bte beim Serügren einer
©leidtftromleiîung oon nur 65 Sott Spannung eintraten,
©te Dberhtgmieur 5t. SlloenSleben in einem im ©lettre=
tetgnifdgen Serein gegoltenen Sortrag naeg ber „Soff;
Qtg." türglWg auSfügtte, ift eS burtg eine fRetge forg=
fältig angeheilter Serfucge gelungen, roenigftenS einiges
Si^t in ba§ gegeimniSoolIe Tuntel ber Sötung bureg
ben eletlrifegen ©trom p bringen. 3lüetblngS mu^te man
fteg auf ben Sieroerfucg befdgränfen. -Iber aus ben £ier=
oerfudgen bürfte man — ba§ legren otele buscg ©let»

trijilät gerbeigefügrte Unfälle — ogne weiteres ©cg'üffe
auf baS Setgatten be§ SRenfegen gegen ben eletlrifegen
©trom jlegen. SDie beiben ©egmeiser gorfdger fßreooft
unb Satelli gaben feftgefteßt, ba§ fiig bie ©irfung beë

elettrifcgen ©tronteS auf ben Organismus naeg gmei
IRicgtmtgen gin äufjert: fie fommt foroogl in gorm oon
2ttmungèlagmungen mte in ber oon Störungen ber fjers=
funftionen, bie fttg im Sluflreten oon ^erjfltmmern
äußern, jur ©eltung. ©agrenb bie üttmungSlägmung
bureg ©ieberbelebungSoetfudge begoben merben tann, ift
bie§ bei ben ^erjfiörungen niegt ber gaü. gür bte

©irtung beS ©IromeS ift eS oon ©iegtigtett, in roeldget
Sidglung er bureg ben Körper gegt. Siegt ba§ ^ers im
©tromroege, fo tann ein ©trom gefdgrlitg merben, ber
beim ©ureggang in anberer Sttcgiung aß ungefägrlidg
anpfegen ift. Son ben ©ecgfelftrömen finb folege mit
50 S^ioben am gefdgrltcgften. ©tröme mit goger
Settobensagl finb fo menig gefdgrlitg, bag fie in ber
fform oon SeSlafirömen fogar in ber .Çeilroiffenfdgaft
Serroenbung finben. ®te gorfdgungen oon ©etfj setgten
bann, ba^ für ba§ ©nbergebnis Iber ©inroirfung beS
©tromeS niegt bte ©pannung, fonbern bie ©tromftärte
mapgebenb ift. ©tefer Utnfianb madgt eö ertlärlicg, ba^
Sieberfpannung unter Umftänben ba lö'.iitg mir Et, mo
Çotgfpannung ogne ©efagr oertragen mirb. Sei ©leidg=
ftrom merben ©tromoergaltniffe ertragen, bie bei ©edjfett
ftrom tötlieg mirten mürben, ©o ift bei manegen 9lrten
oon ©leidgftrom etroa bie oterfa^e ©tromfiärte nötig,
um em gleitgeS ©rgebnis su erstelen, mle bei ©eegfett
firom. ©agegen foü naeg ber iänfiegt oon Oeüinet ber
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imprägnierung, welche sehr gute Dienste leisten kann.
Auf 100 Liter Wasser können demnach 9—10 Pfund
Rohzucker oder Melasse kommen. Rechnet man nun
100 Pfund Zucker mit 25 Fr., wie bei normalen Ver-
Hältnissen der Engrospreis ist, so notieren 10 Pfund
Fr. 2.50. Mithin kostet die Lösung für 100 Liter
Fr. 2.50. In 100 Liter Zuckerlösung dieser Art kann
Man aber schon viele Nutzhölzer aller Art tränken resp,
imprägnieren, sodeß bei der vorherigen Kennzeichnung
von I m Länge und 30 ein Breite die Kosten hiefär
etwa 5—10 Rp. betragen würden. Nimmt man je nach
Verhältnissen für die mehr von Nasse leidenden Hölzer

25 Rp., so kostet die Jmprägnierlösung
s" "5. o.ttozin wird etwa 1 m Länge und 30 em Breite

7^5 Rp. kosten. Ja, es ist sogar nicht ausgeschlossen,
oatz man das zu imprägnierende Holz noch stacker ver-

mi vêêàîn und verzuckern null, sodaß auf 100
rnler 30 Pfund Zucker in Verwertung kommen müssen,
ânmi man aber anstatt Rübenzucker und Rohrzucker
«acHarin, das bedeutend billiger ist als Zucker, so wird
mye Imprägnierung selbst mit dem hohen Zucker- resp.
«accharmMhalt pro 1 m Länge und 30 ein Breite 10
is 2t) Rp. betragen. Wenn die Imprägnierung wirk-

uch teurer kommt, als hier veranschlagt, so kann diese

immer noch billiger sein, als andere
.Nutet. Versuche müssen dies lehren. Soll dieser Im-
^""s^^gsprozch recht wirksam sein, so muß die Zucker-

»^arinlösung heiß sein. In dieser heißen, ge-

m ^9 läßt man die Hölzer kurze Zeit saugen.

->
ziehen den Zuckergehalt ein, umkleben die

s'^er», was besonders noch erhöbt werden soll, wenn
,ofort nach dem Imprägnieren die Nutzhölzer in warmen

beißen Räumen getrocknet werden. Die Poren des
Holzes sollen sich dann vollständig mit Zucker füllen und
erhärten, sodaß säulniserregende Pilze und Wasser nicht
eindringen können. Wo Trockenkammern sind, ist dtzses

große Unkosten in die Wege zu leiten,
n?- ' ne Trockenkammern sind, einzelne.leine Raume abgesperrt werden können und durch Koks-

mi, ^ ^ leicht Wärme ausstrahlende Ösen zu"bchen.sind. solcher dichter Raum erwärmt rewerhitzt sich auch leicht und es können auf diese Ar- »„!?>
Ji-p-agm-iungm mi.Zà r-jp. Sacchaà

Wer „MesWe durch ElelttriM"
d-- à.

Tod gefunden "'der Mittelschweiz den

gerade zu versâale^n-.« nn
Vorbeigehen bei einer

Steckkontakt kam er ink ^^niortafel mit aufmontiertem
Fingern der linken SandV? Zufall mit zwei
Anschlußklemmen ,,»n ä" ^ dle Tafel, berührte zwei

w°- d
°

M.° Bà,' àî°» mi. M»»,m Au-gmg
Spannung g î war 500 Volt, die

tafeln, und a k??' /"ta 280 Volt. Da Zähler-
Steckkontakr- Ä für Sicherungen, Schalter und
es sick, bei Krtt a

"ìchî verschalt werden, so empfiehlt
die sosariin m von Neuanlagen, vom Hausbesitzer

besonder? 5^îchalung zu verlangen. Es soll dies ganz

au«
Fällen geschehen, wo die Fußböden

take'î àhm usw. bestehen. Hinter einer Zähler-

Mlw«s niemand etwas zu suchen; durch zu-

«i
lles Berühren mit einer Hand oder mit metallischen

^-Anstanden kann aber ein Unfall leicht eintreten. Nicht
genug empfehlen kann man allen Personen, die mit Elek-
pillât etwas zu tun haben, bei Eintreten einer Gefahr

ote linke Hand beiseite zu halten. Wie uns jüngst ein

erfahrener Elektrizitätswerkdirektor bestätigte, treten Todes-
fälle bei Berühren mit der linken Hand viel eher sin
als bei Berühren mit der rechten. Diese Tatsache hat
ihren Grund in dem Umstände, daß der elektrische Strom
beim Eintritt in die linke Hand den Weg über die Herz-
gegend nimmt und so leicht die Herzsunktionen stören
kann. Ein elektrischer Schlag läßt sich übrigens von der
rechten Seite schon aus natürlichen Gründen leichter er-
tragen, als von der linken aus. Ein normaler Mensch
verteidigt sich mit dem rechten Arm; da dieser auch mehr
Arbeit leistet als der linke, so ist er widerstandsfähiaer
und kann daher einem unerwarteten Angriff auch besser
begegnen.

Wenn man allgemein die Gefährlichkeit der Elektri-
zität nicht übertreiben darf, so soll man doch im Interesse
der Verbreitung und Einführung der Elektrizität alles
tun, um Unglücksfälle zu verhüten; unser Starkstrom-
Inspektor«! sollte unseres Trachtens über die zu ziehenden
Lehren aus Unfällen viel mehr publizieren; man kann
doch nicht alles Wissenswerte am eigenen Leibe aus-
probieren! Zu diesem Kapitel schreibt denn auch kürz-
lich die „Elektrizität":

„Zu den am wenigsten ausgeklärten Gebieten unseres
Wissens gehört das von der Gefährlichkeit der elektrischen
Ströme, dessen Wirkungen aber sonderbarerweise von
überängstlichen Köpfen noch weit überschätzt werden.
Man kennt Fälle, bei denen das Berühren einer Hoch-
spannungsleitung ohne nennenswerten Schaden verlief,
während andererseits sehr niedrig gespannte Ströme, bis-
weilen auch in den seltenen Fällen den Tod herbeiführten.
So sind Todesfälle bekannt, die beim Berühren einer
Gleichstromlsitung von nur 65 Volt Spannung eintraten.
Wie Obermgmieur K. Alvensleben in einem im Elektro-
technischen Verein gehaitenen Vortrag nach der „Voss.
Ztg." kürzlich ausführte, ist es durch eine Reihe sorg-
fällig angestellter Versuche gelungen, wenigstens ewiges
Licht in das geheimnisvolle Dunkel der Tötung durch
den elektrischen Strom zu bringen. Allerdings mußte man
sich auf den Tierversuch beschränken. Aber aus den Tier-
versuchen dürfte man — das lehren viele durch Elek-
trizität herbeigeführte Unfälle — ohne weiteres Schlüsse
auf das Verhalten des Menschen gegen den elektrischen
Strom ziehen. Die beiden Schweizer Forscher Práoost
und Batelli haben festgestellt, daß sich die Wirkung des
elektrischen Stromes auf den Organismus nach zwei
Richtungen hin äußert: sie kommt sowohl in Form von
Atmungslähmungen wie in der von Störungen der Herz-
funktionen, die sich im Auftreten von Herzflimmern
äußern, zur Geltung. Während die Atmungslähmung
durch Wiederbelebungsversuche behoben werden kann, ist
dies bei den Herzstörungen nicht der Fall. Für die

Wirkung des Stromes ist es von Wichtigkeit, in welcher
Richtung er durch den Körper geht. Liegt das Herz im
Stromwege, so kann ein Strom gefährlich werden, der
beim Durchgang in anderer Richtung als ungefährlich
anzusehen ist. Von den Wechselströmen sind solche mit
50 Perioden am gefährlichsten. Ströme mit hoher
Periodenzahl sind so wenig gefährlich, daß sie in der
Form von Teslaströmen sogar in der Heilwissenschaft
Verwendung finden. Die Forschungen von Weiß zeigten
dann, daß für das Endergebnis ider Einwirkung des
Stromes nicht die Spannung, sondern die Stromstärke
maßgebend ist. Dieser Umstand macht es erklärlich, daß
Niederspannung unter Umständen da tätlich wirkt, wo
Hochspannung ohne Gefahr vertragen wird. Bei Gleich-
strom werden Stromverhältnisse ertragen, die bei Wechsel-
strom tötlich wirken würden. So ist bei manchen Arten
von Gleichstrom etwa die vierfache Stromstärke nötig,
um em gleiches Ergebnis zu erzielen, wie bei Wechsel-
strom. Dagegen soll nach der Ansicht von Jellinek der


	Vom Imprägnieren der Hölzer, welche nicht dauernd im Wasser stehen

